
Sie zählen zu den größten Raubtieren im Tieflandregenwald
 Amazoniens, leben in Rudeln, gehen gemeinsam auf die Jagd
und kommunizieren mit einer Vielzahl von Lauten. Die 
Riesenotter sind die Wölfe der Flüsse. Die bis zu zwei Meter 
langen Wassermarder haben praktisch keine natürlichen Feinde
und sind dennoch vom Aussterben bedroht. Nur in den 
entlegensten Waldgebieten konnten sie bis heute überleben.
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förmige Gang mit dem hoch aufgebogenen
Rücken, weist die Riesenotter schon aus
großer Entfernung als Marderartige aus.
Zusammen mit allen anderen Fischotter -
arten gehören sie zu den Mustelidae, und
damit zur gleichen Familie wie Steinmarder,
Dachs und Iltis. Für die Otorongo-Gruppe
ist zu dieser frühen Stunde offensichtlich
erst einmal Morgentoilette angesagt – ganz
nach Riesenotterart. Nach und nach wat-
scheln alle auf eine kahle Fläche unweit des
Wurzeltellers und geben dort Kot und
Urin ab. Was dann folgt, dürfte bei den
meisten Menschen wohl Naserümpfen pro-
vozieren: Mit eigenartigen Tanzbewegungen
vermischen und verreiben die Otter ihre
Ausscheidungen und prüfen zwischendurch
schnuppernd das Ergebnis.
Über die genauen Hintergründe dieses
Treibens wird bis heute spekuliert. Vieles

ausgedehnte Mittagsruhe. Unter dem Wur -
zel gewirr lässt sich außerdem leicht eine
geräumige Höhle für die bis zu zehnköpfi-
ge Familie graben. Und geräumig muss die
Unterkunft auch sein, schließlich tragen
Riesenotter ihren Namen nicht umsonst.
Mit zwei Metern muskelbepacktem Körper
von der Schnauze bis zur Schwanzspitze
überragen sie alle anderen zwölf Fisch -
otterarten bei weitem. Neben Jaguar, Puma,
Mohrenkaiman und Anaconda gehören
sie zu den größten Beutegreifern im Tief-
landregenwald Amazoniens.

it den ersten Sonnenstrahlen, die
sich über das dichte Kronendach
schieben kommt Leben in die

Uferböschung. Vier lange, braune Gestalten
schlüpfen aus dem unscheinbaren Höhlen -
eingang. Der unverwechselbare wellen -
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ie Nachricht kommt zeitgemäß per  
E-Mail. Ungewöhnlich ist der Ab -
sende ort: Ein Internet-Café in Puerto

Maldonado, der Urwald-Boom-Town im
Dreiländereck von Peru, Brasilien und
 Bolivien. Der Text selbst ist kurz: „Hemos
encontrado Isla. Enviamos el reporte“ -
„Wir haben Isla gefunden und schicken den
Bericht“. Der Empfang des Anhangs erfor -
dert Geduld. Umfangreiche Fotodateien
erscheinen nach und nach auf dem Bild-
schirm. Dazu GPS-Daten – per Satelliten-
navigation ermittelte Ortsangaben – sowie
spani sche Vornamen mit Geschlechter -
bezeich nung, einige Altersangaben und
Familienzugehörigkeiten.
Auf den ersten Blick könnte man die Do-
kumente für einen fehlgeleiteten Geheim-
dienstbericht halten. Was dann allerdings
unter „unveränderliche Kennzeichen“ den

nehmen eine möglichst bequeme Liege -
haltung ein – in den nächsten Stunden
wird es nicht viel Möglichkeit zum Füße-
vertreten geben.  Wir konzentrieren uns auf
das gegenüberliegende Seeufer, das in der
Morgendämmerung langsam an Kontur
gewinnt. 
In achtzig Metern Entfernung ist die grüne
Wand des Uferdschungels unterbrochen.
Vor Jahren schon hat ein Urwaldriese,
über und über mit Lianen behangen, in der
wasser durchtränkten Uferzone den Halt
verloren und ist in den See gestürzt. Jetzt
ragt der gewaltige Stamm wie eine Rampe
aus dem Wasser und endet an Land in
 einem weit verzweigten Wurzelteller. 
Für Riesenotter gilt so etwas als beste
Wohn lage. Der Stamm bietet einen kom-
fortablen Ausstieg aus dem Wasser und ist
gleichzeitig eine ideale Sonnenbank für die

einzelnen Namen zugeordnet ist, passt
doch nicht ganz in dieses Bild. Statt Augen -
farbe und Größe finden sich dort Fotos von
Hals partien mit unregelmäßigen Fell -
mustern.
Was an diesem trüben Novembermorgen
im Büro der Zoologischen Gesellschaft
Frankfurt (ZGF) über den Bildschirm flim-
mert, sind die neusten Angaben zur Volks-
zählung bei den Wölfen der Flüsse – den
Riesenottern in Peru.

emos encontrado Isla – ein Satz, der
Erinnerungen weckt. Cocha Otoron-
go 1993, am Manu-Fluß in Südost-

peru: Fast noch im Dunkeln beziehen wir
unser schwimmendes Tarnversteck. Müh-
sam manövrieren wir das Vier-Meter-
Schlauchboot in die Schwimmpflanzen,
montieren das Fernrohr auf das Stativ und

78 terra 1/2004

Riesenotterfamilen (links)

 verbringen die Mittags pausen

eng beieinander. Und alle sind

aufmerksam, wenn es am

Ufer raschelt. 

Ihre Höhlen  graben die Tiere

in der Uferzone, der Eingang

liegt dabei stets über Wasser

(rechts oben).

Der Kehlfleck (rechts unten)

macht jeden Otter unver-

wechselbar.

Fotos: B. Fischer
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In puncto Geschwindigkeit und Jagd -
erfolg sind die Otter damit den ebenfalls
Fische jagenden Kaimanen weit über -
legen. Allerdings verfolgen beide Wasser -
jäger auch ganz unterschiedlichen Stra-
tegien. Während die großen Reptilien
absolute Energiesparer sind und stun-
den lange Ruhephasen bei ihnen zum
Tagesablauf gehören, stellen die Riesen -
otter quasi die Hochleistungsvariante
dar. Schnell und wendig, aber mit einem
enormen Futterbedarf: Rund vier Kilo
Fisch verspeist ein Otter am Tag, auf den
Menschen übertragen würde das einer
täglichen Fleisch ration von zehn Kilo
gleichkommen. 

Tauchphasen von unvorhersehbarer Län-
ge, entziehen sie sich jeglicher Beob-
achtung. 
Unglaublich schnell und wendig gleiten
die Tiere durchs Wasser. Nichts erinnert
mehr an die wenig eleganten Bewegun-
gen an Land. Kein Zweifel, die „lobos de
rio“ – die Wölfe der Flüsse, wie sie auf
Spanisch heißen, sind in ihrem Ele-
ment. 
Ihr lange, breite Schwanz ist ein hervor-
ragendes Antriebsorgan, unterstützt von
einer besonders biegsamen Wirbelsäule,
kurzen, aber kräftigen Beinen und
Schwimmhäuten zwischen den Zehen
der handtellergroßen Pfoten.

ihrem possierlichen Äußeren als geeig-
nete „Flaggship-Species“, als Botschafter
für den Schutz ihres Lebensraumes.

och jetzt heißt es aufpassen! Wo
kräuselt sich das Wasser? Wo tau-
chen die Köpfe wieder auf? Allzu

leicht entschwinden die Otter zwischen
den überhängenden Ästen am Ufer aus
dem Blickfeld. Doch wir haben Glück.
Unweit der Eintauchstelle erscheinen
an der Wasseroberfläche vier runde,
recht kleine Köpfe, unter denen man
kaum große Raubtiere vermuten würde.
Wie angeseilt schwimmen die Otter am
Ufer entlang. Nur bei den gemeinsamen

deutet darauf hin, dass es sich bei der
Gruppen latrine um eine wichtige
Markier fläche handel, das "Schwarze
Brett" sozusagen. Hier wird mitgeteilt,
wer der Gruppe angehört, wieviele Weib-
chen, wieviele Männchen es gibt, ob
Nachwuchs ansteht und ob ein Weib-
chen empfängnisbereit ist. Für durch-
ziehende Einzeltiere auf der Suche nach
einem Partner oder nach Familien -
anschluss sind das elementare Informa-
tionen. 
Darüber hinaus dienen die Markier-
flächen den streng territorial lebenden
Ottergruppen wohl auch als Warn tafeln:
Halt! Gebiet besetzt! Kein Zugang!
Scheinbar eine äußerst wirksame  Maß -
nahme. Jedenfalls respektieren Riesen -
otter die Reviere ihrer Nachbarn. Bluti-
ge Grenzstreitigkeiten, wie sie mitunter
bei Wolfsrudeln vorkommen, wurden
bei ihnen noch nie beobachtet. 
Für uns Menschen jedoch, mit einem
deutlich unterentwickelten Geruchssinn,

gen würde, ihr Leben über so lange Zeit
zu begleiten.
Die kontinuierliche „Überwachung“, in-
klusive regelmäßiger Zählung, dient
dem Zweck, mehr über die Tiere zu
 erfahren, um sie dadurch besser schüt-
zen zu können. Wie andere Großsäuger
im Amazonasgebiet sind Riesenotter
selten und vom Aussterben bedroht.
Seit Jahrenzehnten stehen sie als „ge-
fährdet“ auf der Roten Liste der Welt-
naturschutzorganisation IUCN. 
Doch die Riesenotter sind nicht nur
um ihrer selbst willen schützenswert. Da
sie ausschließlich an ursprünglichen und
fischreichen Flüssen und Altarmen le-
ben, lässt ihr Vorkommen Rückschlüsse
über den Zustand der Umwelt zu. Da sie
außerdem leicht zu zählen sind, gelten
sie als perfekte Bioindikatoren und mit

stinken die Markierflächen einfach nur
unangenehm nach Fisch. 

ach dem kurzen Intermezzo mit
Tanzeinlage verschwinden die
Otorongo-Otter schlangengleich

im undurchsichtigen, grün schimmern-
den Nass. Das Treiben vor der Höhle hat
jedoch ausreichend Gelegenheit geboten,
die Tiere anhand ihres Kehlflecks zu
identifizieren. Das Fleckenmuster an
der Kehle ist bei jedem Tier unterschied -
lich, ein unverwechselbares Erkennungs -
merkmal. Deshalb auch die große
Bedeu tung der Kehlfleckfotos bei der
Volks zählung. 
Triangel, die Chefin, war als erste aus der
Höhle gekrochen, gefolgt von Nuevo,
ihrem „Neuen“, ein Männchen, das erst
seit kurzem zur Gruppe gehört. Und
schließlich die jungen Wilden: Isla und
ihr Bruder Twin. Isla ist zu diesem Zeit-
punkt ein dreivierteljähriger Otterwelpe,
und nie hätten wir gedacht, dass es  ge  lin -

An Land wirken  Riesenotter 
recht  plump und schwer fällig. 
Im Wasser  jedoch sind sie
 unglaublich schnell und wendig.

B. Fischer
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und da muss zu den Genen offensichtlich
auch noch eine gute Portion Erfahrung
hinzukommen. 

och alle Anpassung und Erfahrung
konnte die Riesenotter nicht vor der
Beinaheausrottung durch den Men-

schen retten. Im Gegenteil, ihr Familiensinn
und ihre Furchtlosigkeit mangels natürlicher
Feinde, machten sie zur leichten Beute. 
Die Waldindianer stellten den Riesenottern
dabei nie nach. Für sie waren die Flusswölfe
weder Fisch noch Fleisch, sie galten als un-
genießbar, und für das warme Fell hatte
man im tropischen Klima keine Verwen-
dung. Anders in den Luxuszirkeln west -
licher Städte. Mitte des letzten Jahrhunderts
avancierten Riesen otterfelle zum Spitzen-
produkt im Mantelsektor und überrunde-
ten im Wert sogar die Felle der gefleckten
Katzen. 
Erst ein internationales Handelsverbot ließ
1973 das lukrative Geschäft mit den Otter-
fellen zusammenbrechen. Dennoch leben
Riesenotter bis heute nur noch in wenigen
ursprünglichen Regenwaldgebieten. Wer
sie je zu Gesicht bekommt, kann sich
glücklich schätzen.

Offensichtlich kann die unerfahrene Isla
noch nicht mit dem Fangerfolg der Älteren
mithalten. Trotz zahlreicher Tauchphasen
und dem Stöbern unter den Schwimm -
pflanzen kann sie nicht mit Beute auf -
warten. Der Magen muss ihr erheblich
knurren, denn jetzt pirscht sie sich an
 Nuevo heran, der – in leichter Rückenlage
schwimmend – genüsslich weiße Fisch-
stücke verschlingt. Erst zaghaft, dann im-
mer  lauter ertönt Islas Bettelgeschrei.
Riesen otter verständigen sich mit knapp
 einem Dutzend verschiedener Laute, von
denen wir jetzt eine Kostprobe geboten be-
kommen. Die Stimmkraft der Otter ist
enorm. Islas Heulen dürfte über Hunderte
von Metern zu hören sein. 
Offensichtlich genervt taucht Nuevo ab
und geht auf Distanz zu dem hungrigen
Jungtier. Ist der Nachwuchs erst einmal äl-
ter als ein halbes Jahr, nähert sich die Zeit
intensiver Versorgung mit Muttermilch
und zugetragenen Fischen ihrem Ende.
Eltern und Geschwister werden mit den
Hilfeleistungen zunehmend zurückhalten-
der und zwingen damit die Sprösslinge, für
sich selbst zu sorgen. Schließlich müssen die
Jungotter zu perfekten Fischjägern werden,

derer Räuber geradezu heraus. Für den
Mohrenkaiman zum Beispiel ist es in der
Regel zu gefährlich, sich mit den wehrhaf-
ten Fluss wölfen einzulassen. Daher können
die Otter es sich leisten, sogar bei guter
Sicht am Tage den Fischen nachzustellen. 
Außerdem kommt ein Riesen otter ja auch
selten allein. Die Familienverbände bieten
Schutz und ermöglichen zudem ausgeklü-
gelte Jagdtechniken. Möglich wird ein sol-
ches Gruppenleben durch die hohen Fisch-
dichten. Die gewährleisten, dass auch
zehnköpfige Familien in Revieren von nur
100 Hektar Größe satt werden. 

as große Fressen beginnt schon in den
frühen Morgenstunden. Von unse-
rem Versteck aus sehen wir der

Otorongo-Gruppe beim Frühstücken zu.
Mit lauten Schmatzgeräuschen werden ge-
rade zwei Boca chicos, große, silbrig glän-
zende Salmler verspeist. Die sind die Lieb-
lingsspeise der Otter, wie Analysen von
über 80.000 Fischschuppen aus Otterkot
gezeigt haben. Größere Überreste sind
kaum zu finden, Knochen und Gräten der
Fische werden mit dem starken Gebiss
geradezu zermalmt. 
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ie Riesenotter sind im Urwald Ama-
zoniens in vielerlei Hinsicht als Aus -
nahme erscheinung zu bezeichnen.

Wegen Nährstoffmangels und hohen Räu-
berdrucks sind die meisten Säugetiere hier
klein, nachtaktiv und einzelgängerisch.
Nicht so die Riesenotter: Sie sind riesig,
tagaktiv und leben in Gruppen. Letzteres ist
umso verwunderlicher, als dass selbst ihre
nächsten Verwandten, andere Fischotter-
und Marderarten, meist das Single-Dasein
bevorzugen.
Der Grund für diese ungewöhnlichen
Merkmale liegt wie so oft in der Anpassung
an spezielle Umweltbedingungen. Wasser
ist eigentlich ein ungünstiges Medium für
Säugetiere: es kostet viel Energie, sich
 darin fortzubewegen, und Körperwärme
wird 25 mal schneller abgegeben als an der
Luft. Zur Minderung des Wärmeverlustes
setzen die Riesenotter auf ein hochgradig
isolierendes Fell und pure Größe. So nimmt
das Verhältnis der Körperoberfläche zum
Gesamtvolumen ab und mit ihm auch der
relative Wärmeverlust.
Die außergewöhnliche Größe brachte den
Riesenottern noch einen weiteren Vorteil:
Sie wuchsen aus dem Beutespektrum an-
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Riesenotter sind echte Gruppenjäger, auch wenn 

sie ihre Beute – fast ausschließlich Fische – meist

nicht miteinander teilen (rechts). Die direkten 

Nachbarn der Otter, Silberreicher, Kaimane und 

Rosalöffler leben ebenfalls vom Fischfang.

Fotos: B. Fischer
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nd so fühlen wir uns auch, als wir am
frühen Nachmittag unser Versteck
räumen. Die Otter haben ihren mor-

gendlichen Jagdausflug beendet. Trotz des
kleinen Familienzwists um das Frühstück
geht es im Otter rudel überaus friedlich
zu. Nun, zur Mittagspause liegen alle dicht
an dicht auf einem Baumstamm und krau-
len sich gelegentlich das Fell.
Inmitten der großen Schutzgebiete droht
den Tieren heute kaum Gefahr. Probleme
gibt es allenfalls mit unkontrolliertem Tou-
rismus. Denn auch wenn Otterrudel sich
häufig den Booten nähern, so reagieren sie
doch sehr empfindlich auf jede Verfolgung
und häufige Störung. Besonders an den
Höhlen und zur Zeit der Jungenaufzucht
werden sie leicht nervös und verlassen bei
zu viel Unruhe mitunter ihr Revier. Fatal
kann häufiger Stress auf säugende Weibchen
wirken. Wie bei anderen Säugern auch –
der Mensch nicht ausgenommen – kann in
solchen Situationen der Milchfluss versie-
gen, der Nachwuchs verhungert. 
Außerhalb der Schutzgebiete kommen
noch ganz andere Gefahren hinzu. An er-
ster Stelle steht natürlich die Vernichtung
des Lebensraumes, die Abholzung der
Wälder und die Besiedlung der Gewässer.
Hier kämpfen die Naturschützer an vielen

einer Höhle an der Cocha Otorongo zur
Welt kam, taucht sie immer noch in den
jährlichen Zählungen auf. Aus dem bet-
telnden Welpen von einst ist eine vielmalige
Großmutter geworden. Ein Zeichen dafür,
dass zumindestens die Manu-Otter lange
leben. Und die Meldung bedeutet auch,
dass am Manu-Fluss die Welt noch weitge-
hend in Ordnung ist. Es besteht Hoffnung
für eines der artenreichsten Gebiete des
 Planeten.

Fronten. Es geht um die Einrichtung neuer
Schutzgebiete, genauso wie um die Über-
wachung bestehender. An sensiblen Punk-
ten müssen Korridore gesichert werden, da-
mit die Gebiete nicht zu klein werden. In
den Goldwaschgebieten wird versucht, mit
einfachen Recyclingmethoden, die Verseu-
chung der Umwelt mit Quecksilber zu
reduzieren. 
Wichtig ist auch die Öffentlichkeitsarbeit. In
Dörfern und Siedlungen entlang der Flüsse
wird mit Malbuchaktionen, Exkursionen
und Trainingskursen um Sympathie für die
Riesenotter geworben. Erste Erfolge zeich-
nen sich bereits ab. In Peru beginnt der
Riesen otter zum nationalen Symboltier
für den Regenwald zu werden. Sein Bild
findet sich auf den Eingangstafeln berühm-
ter Nationalparks genauso wie auf Brief-
bögen oder Logos. Erst kürzlich legte die
peruanische Post eine Sonderbriefmarke
zu den Riesenottern auf.

ei den Bemühungen um den Schutz
der Flusswölfe kann auch ein Einzel-
schicksal durchaus zur Erfolgsmel-

dung werden. Und so lässt die Nachricht
von der erneuten Sichtung Islas unsere
Herzen tatsächlich höher schlagen. Über
zehn Jahre nachdem die Riesen otterdame in
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Berndt Fischer fotogra-
fiert seit 30 Jahren Tiere
und Landschaften. Seit
10 Jahren arbeitet er
auch zu einzelnen Tier-
arten, um deren (meist

bedrohtes) Leben zu dokumentieren. Bevorzugte
Reise ziele sind dabei Afrika, Asien und Lateinamerika
(www.focusnatur.de). Claudia Fischer hat die Foto -
grafie etwas später für sich entdeckt. Sie arbeitet mit 
Vorliebe an Charakterarten und abstrakten Motiven,
mit dem Ziel, besondere Momente einzufangen.

C. Fischer

Der Biologe Christof
Schenck hat zusammen
mit seiner Frau Elke
Staib mehrere Jahre im
Regenwald Perus bei 
den Riesenotter zu -

gebracht. Das von ihnen begonnene Forschungs- 
und Schutzprojekt „Riesenotter“ der Zoologischen 
Gesellschaft Frankfurt wird weiter fortgeführt.

Ihren Lebensraum

teilen die Otter mit

Kaimanen (links),

Kämpfe zwischen

beiden sind jedoch

selten. 

 Ein Otter verspeist

rund vier Kilo Fisch

am Tag. Kleinere

Beute wird dabei

gleich im Wassser

verzehrt (rechts).

Wölfe der Flüsse
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REISEINFOS RIESENOTTER

te, so der Gedanke, sollten auch
wirklich Schutz bieten. Das Pro-
gramm ist ein großer Erfolg, viele
Konfliktpunkte wurden entschärft
und an ausgewählten Orten ist
heute eine weitgehend störungsfreie
Beobachtung der eindrucksvollen
Wassermarder möglich.
Infos: www.zgf.de und www.giant -
otters.com
Literatur: Die Wölfe der Flüsse
von Christof Schenck und Elke
Staib, Knesebeck, 1994, ISBN 3-
92690-173-X, ca. 16 € (bei
www.amazon.de)

bedingt gemieden werden. Wenn
die Tiere sich auf wenige Meter
dem Boot nähern, die Hälse aus
dem Wasser recken und laut pru-
sten, dann ist dies keineswegs ein
Zeichen ihrer Vertrautheit, son-
dern sie sind im hohen Maße alar-
miert. Je ruhiger und gelassener sie
reagieren, je mehr sie sich ihren
normalen Alltagspflichten wie
 Fischen, Jagen, Spielen oder Ruhen
widmen, desto besser ist der
 „Otter-Watching-Tourismus“
 organisiert.

ZGF-Projekt
Das Riesenotterprojekt der Zoo -
logi schen Gesellschaft Frankfurt
hat sich in Peru dem Problem der
Störungen durch Tourismus  an-
genommen und versucht für beide,
die Otter und die interessierten Be-
obachter akzeptable Lösungen zu
entwickeln. Feste Beobachtungs-
einrichtungen am Ufer wie Stege,
Plattformen und Türme bieten die
„otterfreundlichste“ Form der Be-
obachtung. Hier ist Geduld ge-
fragt, aber wenn die Otter dann
tatsächlich auftauchen, sind sie in
der Regel nicht gestresst. Unab-
dingbar ist ein gutes Fernglas (ab
achtfacher Vergrößerung). 
Neben diesen Einrichtungen und
detaillierten Nutzungskonzepten
für die Altarme gehören zu den
ZGF-Maßnahmen auch zweispra-
chigen Info-Tafeln und Broschüren
sowie das Training der Parkranger
und Touristenführer. Schutzgebie-
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wird, sind es wenige Bootsstunden
bis ins Reich der Riesenotter. An-
bieter sind u.a. Peruvian Safaris
(http://peruviansafaris.com) und
die Posada Amazonas Lodge of
Rainforest Expeditions (www.peru -
nature.com). Beide Veranstalter
sind in ein Programm für mög-
lichst störungsarmen Tourismus in-
tegriert. 
Schließlich gibt es am Madre de
Dios Fluss, unweit von Puerto
Maldonado noch den großen
Fluss see Sandoval, in dem eben-
falls Otter vorkommen. 
In Brasilien bietet das Pantanal im
Westen des Landes an der Grenze
zu Paraguay die besten Möglich-
keiten für die Riesenotterbeobach-
tung. Entlang der Pantaneira gibt
es eine Fülle von Pousadas und
Lodges, die geführte Touren mit
dem Pferd oder dem Boot anbie-
ten. Allerdings sollte man den Ver-
anstalter sorgfältig auswählen, da
solche Ausflüge leicht zu Mas sen -
abfertigungen geraten können.

Was zu beachten ist
Jeder, der auf Riesenotterpirsch
geht, sollte sich im Klaren sein,
dass die Tiere selten sind und
dass es keineswegs sicher ist, sie in
ihren Revieren anzutreffen –  auch
wenn mancher Veranstalter seine
Kunden dies glauben machen
möchte. 
Die beste Jahreszeit für die Otter-
beobachtung ist die Trockenzeit
von Mai bis Oktober, die besten
 Tageszeiten sind die Morgenstun-
den von sechs bis elf Uhr und
eventuell der spätere Nachmittag
ab fünfzehn Uhr. 
Wer tatsächlich das Glück hat, auf
Riesenotter zu treffen, sollte un-
bedingt einige Regeln beachten:
Grundsätzlich sollte man es den
Ottern überlassen, ob sie sich dem
Boot nähern oder nicht. Keinesfalls
den Tieren schnell hinte r her -
paddeln. Hektische Bewegungen
und laute Geräusche sind zu ver-
meiden. Die weite Umgebung der
Höhlen, sollte, sofern ihre Lage
den lokalen Führern bekannt ist, un-

tum an Vögeln und –  bei viel
Glück –  mit der Beobachtung be-
sonders seltener charisma tischer
Arten, wie eben der Riesen otter.

Beobachtungsorte
In Südostperu, dem Projektgebiet
der Zoologischen Gesellschaft
Frankfurt (ZGF), gibt es drei Fluss -
systeme, die relativ gute Chancen
für ein Zusammentreffen mit den
Wölfen der Flüsse bieten. 
Das erste ist der Manu-Fluss mit
den Altarme Cocha Salvador,
Otorongo und Juarez. In Cusco
bieten mehrere Veranstalter Reisen
in den Manu-Nationalpark an, u.a.
Expediciones Manu (www.manu-
expeditions.com) und Expedicio-
nes Vilca (www. cbc.org.pe/ma-
nuvilca/marco2.htm). Die Anreise
erfolgt entweder über Land über
die Anden (sehr spektakulär), oder
mit einem Flug nach Boca Manu,
an der Mündung des Manu-Flusses
in den Madre de Dios. 
Der Rio Tambopata liegt größten-
teils im Nationalpark Bahuaja-
 Sonene und dort sind es die Alt -
arme Cocococha und Tres Cimba-
das, in denen Otterfamilien zu
finden sind. Von der Distrikthaupt -
stadt Puerto Maldonado, die von
Lima und Cusco aus mit großen
Verkehrsflugzeugen angeflogen

Riesenotter in ihrem natürlichen
Lebensraum zu beobachten, ist
eine echte Herausforderung. Das
Verbreitungsgebiet der Riesenotter
erstreckt sich zwar über fast ganz
Südamerika. Die Tiere leben aber
aus schließlich an ökologisch intak-
ten Flüssen und Altarmen, die oft
nur schwer zu erreichen sind.
Hohe Luftfeuchtigkeit, hohe Tem -
pe raturen, starke Niederschläge in
der Regenzeit, viele Moskitos und
lange Bootsfahrten müssen Be  s -
ucher auf sich nehmen. Entschädigt
werden sie mit einer unglaublich
vielseitigen  Vege tation, beein-
druckenden  Fluss land   schaf-ten, 
einem außer  gewöh n lichen Reich -
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Riesenotter sind 

Bioindikatoren. Dort, wo

sie vorkommen, ist die

Welt noch in  Ordnung. An

solchen Stellen sind

meist auch Kaimane zu

 beobachten.

Mit ihrem ansprechen-

den  Äußeren sind 

die  Riesenotter eine 

wichtige Flaggship-

Species, Botschafter 

für den Schutz ihres 

Lebensraums.

Es gibt viele Gründe nach

SÜDAMERIKA
zu reisen –

aber es gibt noch mehr
Gründe,

dies mit uns zu tun . . .

Argentinien 
Bolivien

Brasilien · Chile
Ecuador · Peru
© Aussergewöhnliche 

Überlandrouten mit 
vielen Wanderungen

© Spezial-LKW's für 
max. 12 Teilnehmer

© Qualifizierte, deutsche 
Reiseleitung

© Persönliche, familiäre 
Kundenbetreuung

© Langjährige Erfahrung
© Ausgezeichnetes 

Preis/Leistungsverhältnis

Bitte fordern Sie unsere 
kostenlose INFO-Mappe an!
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Südamerika-Expeditionen
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Tel. (0 73 35) 92 20 24
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Das Verbreitungs -

 gebiet der Riesen -

otter erstreckt sich

zwar über weite Teile

Südamerikas, die

 Tiere leben aber nur

entlang der Flüsse.


